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Psalm 1,1.2

Wohl dem, der nicht wandelt im Rat 
der Gottlosen ... sondern hat Lust am 

Gesetz des Herrn.

Glücklich (Wohl dem …)
Egal, wo wir wohnen, egal, wie jung oder wie alt 
wir sind, nach Glück sehnen wir uns alle. Und die-
se sehnsucht wird auch dadurch geweckt, dass wir 
häufig mit Glücksangeboten in Berührung kom-
men. Manchmal sind es ganze Wellen von Glücks
angeboten, die in schriftlicher, visueller und auch 
akustischer Form unsere Sinne benebeln. Und ge-
ben wir es ehrlich zu: Wir sind anfällig dafür. Ein 
älterer Mann, den ich über zwei Jahre betreute, 
war immer besonders angetan, wenn er Briefe öff-
nete, die ihm eine große monatliche Zusatzrente 
versprachen. Ich konnte ihn kaum davon überzeu-
gen, dass die Aussichten, hier etwas zu gewinnen, 
höchst unwahrscheinlich waren.

Nun, auch in der Bibel geht es um das Glück 
und um das Wohl des Menschen. Die 150 Psalmen 
beginnen genau mit diesem Thema: „Wohl dem“ 
heißt es gleich zu Anfang. In anderen Übersetzun-
gen wird „wohl dem“ mit „glücklich ist“ übersetzt.

Der Ausdruck „wohl dem“ in Psalm 1 sagt mir: 
Wer das befolgt, was hier steht, der ist in Got-
tes Augen ein glücklicher Mensch. Ja, es ist ein 
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Unterschied, ob ich in meinen eigenen und in 
den augen der menschen ein glücklicher mensch 
bin oder in Gottes Augen. In der Bibel geht es im-
mer wieder darum, dass ich in Gottes Augen ein 
glücklich zu preisender Mensch bin. Und das bin 
ich dort, wo ich das Handeln Gottes ganz persön-
lich in meinem Leben erfahre. In Psalm 32,2 heißt 
es z. B.: „Wohl dem Menschen (glücklich ist der 
Mensch), dem der Herr die Schuld nicht zurechnet.“ 
Damit wird ebenfalls unterstrichen, dass Gottes 
Handeln an uns zu unserem Glück und Wohlerge-
hen beiträgt. Hinzu kommt: Wer das befolgt, was 
nach dem „Wohl dem“ steht, dem wird es auch 
wohlergehen. Für dieses Wohlergehen wäre der 
Rat gottloser Menschen ein großes Verhängnis, 
denn bei dem Rat, von dem hier die Rede ist, geht 
es nicht um Nebensächlichkeiten, sondern um 
Lebensführung, Lebensziele und die wichtigen 
Fragen des Lebens. Und da brauchen wir nicht 
in erster Linie menschlichen, sondern göttlichen 
Rat. Deshalb ist uns sein Wort gegeben, damit wir 
die Weichen richtig stellen und gute Entscheidun-
gen treffen. Und sein Wort ist uns gegeben, damit 
unser Herz tief beglückt wird und wir Frucht brin-
gen in unserem Denken und Tun. Ja, ganz gewiss, 
in Gottes Augen glücklich zu sein bedeutet, am 
Wort Gottes zu hängen wie ein Kind an der Brust 
der Mutter oder zu sein wie ein Baum, der seine 
Wurzeln nach dem Wasser streckt. Dann sind wir 
in Gottes augen glückliche menschen, und es wird 
uns wohlergehen.
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Psalm 2,4

Aber der im Himmel wohnt, lachet 
ihrer, und der Herr spottet ihrer.

Unumstößlich
„Es gibt mit an Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit keinen Gott.“ Dieser Schriftzug war 
Teil einer Buskampagne im Jahr 2009. Mit dieser 
Kampagne wollten atheistische und antireligiöse 
Menschen öffentlich Stellung beziehen und Mut 
machen, sich vom „märchenhaften Gottesglau-
ben“ zu befreien. Der Bus war in vielen Städten in 
England und Deutschland unterwegs. Einer der 
großen Befürworter dieser Gedanken ist Richard 
Dawkins. Sein Buch Der Gotteswahn wurde in 
atheistischen Kreisen sehr gelobt. Doch egal, wie 
stark er gegen die Existenz Gottes auch argumen-
tierte, selbst bei seiner Buchvorstellung im Inter-
net findet sich folgender Kommentar:

„Einen tatsächlichen Beweis der Nichtexistenz 
Gottes zu führen, an dem keine berechtigten Zwei-
fel mehr angebracht wären, ist bislang nieman-
dem gelungen. Auch wenn er selbst felsenfest da-
von überzeugt sein mag, und wenn noch so viele 
ihm folgen mögen: Auch Richard Dawkins ist dies 
mit Der Gotteswahn nicht gelungen.“

Ich finde es sehr seltsam, wenn Menschen 
behaupten: Gott gibt es nicht. Immerhin haben 
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unzählige Menschen von Gott geschrieben, dass 
sie seine Stimme gehört, dass sie zu ihm gebetet 
und ihn erlebt haben. Zumindest muss ein Mensch 
anerkennen, dass es Gott in dem Sinn „gibt“, wie es 
auch andere Gestalten in der Literatur und Welt-
geschichte „gibt“, ob sie nun real existieren oder 
nicht.

Tausendfach wird in der Bibel erwähnt, dass 
Gott sprach und handelte. Und das von vielen 
verschiedenen Autoren über mehrere hundert 
Jahre hinweg. Die ganze Schöpfung wird ihm zu-
geschrieben. Adam und Eva haben laut Überlie-
ferung ihren Ursprung bei Gott. Ebenso die Zehn 
Gebote und viele unserer Feiertage. Das, was in 
der Bibel über Gott berichtet wird, kann von Mil-
liarden Menschen in Hunderten von Sprachen 
nachgelesen und bedacht werden.

Einzig die Frage, wie ich mich zu diesen Be-
richten, Beschreibungen und Bildern persönlich 
stelle, das ist offen. Jedoch ist dies keine Wissens, 
sondern immer eine Glaubensfrage.

Wenn sich nun der Psalmbeter Gott lachend 
und regierend im Himmel vorstellt, dann will er 
damit sagen: „Menschlein, stoße ihn doch von 
seinem Thron. Könige, Intellektuelle, Vereinigun-
gen, Nationen, andere Religionen, stoßt ihn doch 
vom Thron herunter! Doch wie wollt ihr es anstel-
len?“ Denn jeder dieser Versuche gleicht doch ei-
nem Menschen, der mit einer Steinschleuder ein 
Flugzeug vom Himmel abschießen will, das hoch 
oben und unerreichbar vorbei fliegt. Ja, Gott lacht, 
weil keiner ihn von seinem Thron stoßen kann. Er 
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lacht, weil keiner seine geheimen Pläne kennt und 
er immer am längeren Hebel sitzt. Und eines ist in 
der Menschheitsgeschichte klar und deutlich: Gott 
hat bisher noch jeden Atheisten, Gottesleugner 
und Spötter überlebt. Und er wird es auch wei-
terhin, egal, wie vehement die Angriffe auch sein 
werden.

sollten wir da als Christen nicht auch gelasse-
ner und selbstbewusster sein, wenn uns Spötter 
und Gottesleugner begegnen und angreifen? Soll-
ten wir uns nicht öfters den lachenden Gott vor-
stellen, der am längeren Hebel sitzt?
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PSALM 5,4

Herr, frühe wollest du meine Stimme 
hören, frühe will ich mich zu dir 

wenden und aufmerken.

Frühaufsteher werden
Gott will, dass wir ihn als ersten Adressaten auf-
suchen und ihm unser Herz ausschütten. Er will, 
dass wir ihn miteinbeziehen in das, was wir erle-
ben und was auf uns zukommt. Er soll unsere ers-
te adresse sein …

• in der Frühe, wenn die Jugendzeit beginnt;
• in der Frühe, wenn der Tag anbricht;
• in der Frühe, wenn die Sorgen anklopfen;
• in der Frühe, wenn ich neue Aufgaben übertra-

gen bekomme;
• in der Frühe, wenn ich vor einem Problem ste-

he und um eine Lösung ringe;
• in der Frühe, wenn ich mit meinem Partner zu-

sammen das Leben neu gestalten will;
• in der Frühe, wenn das erste Kind sich ankün-

digt;
• in der Frühe, wenn sich eine chronische Krank-

heit meldet;
• in der Frühe, wenn ich den Arbeitsplatz wechsle;
• in der Frühe, wenn ein lieber Mensch von mir 

geht und Trauer Einzug hält;
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• in der Frühe, wenn auch bei mir die Kraft 
schwindet;

• in der Frühe, wenn ich weiß: Jetzt geht es bald 
weiter in eine andere und bessere Welt.

Je früher wir uns in diesen und anderen Phasen 
an Gott wenden und unsere Stimme an sein Ohr 
und Herz dringt, umso mehr kann er an uns han-
deln und uns in all diesen Bereichen gute Wege 
führen. Warten wir also nicht, bis sich etwas ver-
schlechtert oder dramatisch zuspitzt. Werden wir 
Frühaufsteher, wenn es darum geht, dem Herrn 
unsere Lage und unsere Anliegen zu bringen. Er 
freut sich auf uns, und dann dürfen wir darauf ge-
spannt sein, welchen Rat und welche Hilfe er für 
uns bereithält.
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PSALM 6,3

Herr, sei mir gnädig,  
denn ich bin schwach.

Ich darf schwach sein
Es kostet Überwindung, aber es ist befreiend, 
wenn wir unsere Schwachheit vor den Herrn brin-
gen. Denn nur dort, wo wir schwach sind, kann er 
uns mit seiner Gnade berühren. Nur dort lernen 
wir seine Hilfe und Stärke so richtig zu schätzen. 
Wenn ich derzeit mein Leben anschaue, dann will 
ich bekennen und beten:

• Herr, ich bin schwach, sei mir gnädig.
• Ich bin schwach – meine Lunge schafft nicht 

mehr das, was sie vor zehn Jahren noch ge-
schafft hat. Einen Berg kann ich schon lange 
nicht mehr erklimmen.

• Ich bin schwach – seit Jahren gibt es so gut wie 
keine Nacht, in der ich mehr als vier Stunden 
am Stück schlafen kann.

• Ich bin schwach – ich kann nicht das Ar-
beitspensum schaffen, das viele andere gleich-
altrige Menschen schaffen.

• Ich bin schwach – wie schnell werden mir Ne-
bensächlichkeiten zur Hauptsache und die 
Hauptsache zur Nebensache.
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• Ich bin schwach – mich auf einen anderen Men-
schen einzulassen und viel Zeit mit ihm zu ver-
bringen fällt mir immer wieder schwer.

• Ich bin schwach – mein Gehör hat nachgelas-
sen, meine Augenstärke ebenso.

• Ich bin schwach – der Gang zum Arzt und die 
Einnahme von Medikamenten sind mir schon 
zur Gewohnheit geworden.

• Ich bin schwach – es fällt mir schwer, meine 
92jährige Mutter zu ermutigen und ihr eine 
Hilfe zu sein.

• Ich bin schwach – oft nehme ich mir nur wenig 
Zeit zum Gebet und zum Lesen deines kostba-
ren Wortes.

Gebet: Herr, du kennst das alles und noch viel 
mehr. Sei mir gnädig und lass mich erkennen, dass 
letztlich nicht die Schwachheit zählt, sondern dei-
ne Gnade, die alle morgen neu ist.


